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Der Wiener Linienwall aus historischer, topographi-

scher und archäologischer Sicht

Ingrid Mader mit einem Beitrag von Sabine Grupe

Zur Geschichte des Wiener Linienwalls

Zum Schutz der Vorstädte und als abschreckende Maßnahme gegen die im-

mer wieder in Niederösterreich einfallenden aufständischen Ungarn (Kuruzzen)

aus dem Osten des Reichs1 wurde am Beginn des 18. Jahrhunderts der sog.

Linienwall errichtet. Er wurde um die Stadt in einem Radius von ca. 13 km an-

gelegt, quasi als zweiter Befestigungsring.2 Er entspricht in etwa dem heutigen

Verlauf des Gürtels.

Tatsächlich musste der Wall als militärische Einrichtung nur ein einziges Mal

dem Angriff der aufständischen Ungarn standhalten. Allerdings fielen die Re-

bellen bereits während des Baus, im März 1704, im Südosten bei St. Marx

ein. Als der Bau zum Großteil ausgeführt war, drangen sie im Juni 1704 erneut

bis zu den Vorstädten vor. Aus diesem Anlass wurde der Wall zur Verteidigung

besetzt.3

Graf Sigbert Heister (1646–1718)4, der schon 1683 an der Verteidigung Wiens

gegen die Türken teilgenommen hatte, übernahm im Jahre 1704 das Kom-

mando über die kaiserlichen Truppen zur Verfolgung der Kuruzzen. Schließlich

wurden die Aufständischen immer weiter nach Ungarn zurückgedrängt, bis sie

1711 von Feldmarschall Johann Pálffy von Erdöd (1663–1750)5 endgültig be-

siegt worden waren.6

In den folgenden Jahrzehnten wurde Wien mehrmals in Verteidigungsbereit-

schaft gesetzt, ohne jedoch direkt von feindlichen Truppen bedroht worden

zu sein.7 Bis zum Einmarsch französischer Einheiten am Beginn des 19. Jahr-

hunderts war keine unmittelbare Gefahr mehr für Wien gegeben. Als Napoleon

vor den Toren Wiens stand, spielten weder die Stadtmauer noch der Wall in An-

betracht der fortgeschrittenen Artillerietechnik eine Rolle.8

Im 19. Jahrhundert wurde das Gebiet innerhalb des Linienwalls als Wohn- und

Arbeitsraum erschlossen. Nach und nach ließen sich die Beamten in den Vor-

städten nieder, um den teuren Mietpreisen der Innenstadt zu entgehen.9 Die

Adeligen hatten diesen Raum schon lange vorher als idealen Platz für ihre Som-

merpalais entdeckt.10

Nach und nach wanderten die Arbeiter und Dienstleistungsanbieter in die Vor-

orte außerhalb des Linienwalls ab. Einerseits boten die niedrigeren Boden-

preise genügend Anreize, um die im Zuge der Industrialisierung notwendigen

Fabriken und Dienstleistungsbetriebe hier anzusiedeln, andererseits wurden

den Waren, welche die Linie passierten, hohe Steuern aufgeschlagen.11

Im Jahre 1848 wurde der Linienwall nochmals besetzt. Diesmal allerdings von

den aufgebrachten Bürgern Wiens. An den Linien fanden teilweise heftige

Kämpfe statt.12 Sie wurden als Art äußere Grenze des zu verteidigenden Gebie-

tes betrachtet und waren auch gleichzeitig ein Symbol der Trennung von leist-

1 Czeike, Lexikon Wien 3, 649 s. v. Kuruz-
zen; Broucek 1985, 11–21.
2 Eine umfassende historische Untersu-
chung zu diesem Thema: Buchmann 1974.
Siehe außerdem: L. Eberle, Wien als Festung.
In: Geschichte der Stadt Wien 4 (Wien 1911)
265–267; E. Gaál, Die Befestigung der Stadt
Wien. Wiener Ziegelmus. H. 5/6, 1989, 108–
111.
3 M. Fuhrmann, Alt- und Neues Wien II
(1739; Reprint Wien 2003) 1231–1234. Als
sich die Rebellen im Juni in Richtung Schwe-
chat zurückzogen, kamen sie auch beim
Schloss Neugebäude vorbei und töteten dort
die Tiere der Menagerie, die, wie der Autor her-
vorhebt, von den Türken 1683 verschont wor-
den waren.
4 Czeike, Lexikon Wien 3, 129 s. v. Heister-
gasse; Broucek 1985, 57 f.
5 Allgemeine deutsche Bibliographie 25
(Leipzig 1887) 78–80 s. v. Pálffy v. Erdöd, Jo-
hann IV Graf (A. Schinzl); Broucek 1985, 60.
6 Im Friedensvertrag von Sathmar (1711)
schloss Graf Alexander Károlyi, der Anführer
der Kuruzzen, mit den Habsburgern Frieden.
Die Habsburger gewährten den Aufständi-
schen u. a. das Recht auf ständische Selbst-
verwaltung. Diese wiederum erkannten das
Erbfolgerecht der Habsburger in Ungarn an.
Broucek 1985, 43–46; F. Theuer, Brennendes
Land. Kuruzzenkriege. Ein historischer Bericht
(Wien et al. 1984) 314–320.
7 1741 drangen französische und bayeri-
sche Truppen bis St. Pölten vor. Überlegun-
gen, wie die Wiener Linien fortifiziert und mit
Mannschaft besetzt werden könnten: ÖStA,
KA, HKR Protokoll Expedit, Bd. 734, Novem-
ber bis Dezember 1741, fol. 3041,13.
8 I. Mader, Wien vor dem Fall der Mauern.
FWien 13, 2010, 10–17.
9 E. Lichtenberger, Die Wiener Altstadt.
Von der mittelalterlichen Bürgerstadt zur City
(Wien 1977) 179 f.; G. Meißl, Vom Brillanten-
grund zur Favoritenlinie. Zum Wandel der Pro-
duktion im Wiener Vormärz. In: Bürgersinn und
Aufbegehren – Biedermeier und Vormärz in
Wien, 1815–1848. 109. Sonderausst. HMW
(Wien 1988) 552–558.
10 Mathias Fuhrmann, der Wien im Jahre
1704 besucht hatte, erwähnt, dass sich in
den Vorstädten herrliche Gebäude und große
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baren und nicht leistbaren Lebenskosten. Am 28. Oktober begann der Angriff

der kaiserlichen Truppen auf Wien. Feldmarschall Alfred Windischgrätz (1787–

1862) gab Befehl, bei der Mariahilfer und der Nußdorfer Linie, in der Leopold-

stadt und in Erdberg mit Geschützfeuer anzugreifen (Abb. 1). Am 31. Oktober

hatte er die Stadt zurückerobert.13

Im Jahre 1858 gab der Kaiser die Zustimmung, dass die Befestigung Wiens

abgerissen werden könne.14 Mit dem Abbruch der Stadtbefestigung wurde

auch die Vereinigung der Vorstädte mit den Vororten ins Auge gefasst. Aller-

dings entstand sofort die Befürchtung vonseiten der Gemeinde Wien, dass,

wenn die Einnahmen aus den höher besteuerten Vorstädten wegfielen, große

finanzielle Verluste hinzunehmen wären. Daher wurde die Überlegung gutge-

heißen, die Besteuerung außerhalb der Linien zu erhöhen und innerhalb der Li-

nien zu senken. Damit wäre der steuerliche Gesamtertrag gleich geblieben.

Diesen Vorschlägen konnten die Bewohner der Vororte wenig abgewinnen

und daher wehrten sie sich zunächst gegen die Eingemeindung. Man befürch-

tete durch die Erhöhung der Steuern in den Vororten sogar ein Abwandern der

Bevölkerung.

In den folgenden Jahren begann ein Tauziehen zwischen dem Wiener Gemein-

derat, der 1872 gebildeten Vorortekommission und der Regierung.15 Der Ge-

meinderat bemühte sich immer wieder um eine Reformierung der Verzehrungs-

steuer und die Vorortekommission setzte sich ab 1876 für das Entfernen des

Linienwalls ein. Dem wurde nicht stattgegeben, weil man die Linien in Verbin-

dung mit den Steuereinnahmen sah und auf diese nicht verzichten wollte. Im-

mer wieder wurde das Problem der Verzehrungssteuer thematisiert, es wurden

diverse Ausschüsse gebildet und Denkschriften verfasst. Schließlich versuchte

der Kaiser ein Zeichen zu setzen. Am 30. September 1888 hielt er anlässlich

der Eröffnung des Türkenschanzparks (heute 18. Wiener Gemeindebezirk) eine

Rede. Er betonte darin, dass er sich mit dem Erblühen des Gartens auch einen

Lust- und Ziergärten befänden. M. Fuhrmann,
Historische Beschreibung Und kurz gefaste
Nachricht von der Römisch. Kaiserl. Und
Königlichen Residenz=Stadt Wien, und Ihren
Vorstädten 1 (Wien 1766) 222.
11 Über die Mauthäuser: I. de Luca, Topo-
graphie von Wien. Erster (einziger) Band
(1794; Reprint Wien 2003) 222–224.
12 H. Größing, Der Kampf um Wien im Okto-
ber 1848. Militärhist. Schriftenr. 23 (Wien
1973) 2–30; C. A. Ritter (Hrsg. Wiener=Postil-
lon), Tagebuch der letzten Oktober= und ers-
ten November=Tage Wiens (Linz 1848) 13.
13 Ritter (Anm. 12) 40–48; C. Weiss, Die
Octobertage Wiens. Eine historische Darstel-
lung vom Standpunkte des Rechts und der
Wahrheit (Leipzig 1848) 76–86.
14 Wiener Zeitung, Nr. 296, Freitag, den 25.
Dezember 1857.
15 Chronologie der Ereignisse bei Buch-
mann 1974, 151–154.

Abb. 1: Angriff auf die besetzte Mariahilfer Linie am 28. Oktober 1848. (Wien Museum, Inv.-Nr.

87.978)
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ebensolchen Aufschwung der Vororte wünsche und „sobald wie möglich auch

keine phisische Grenze“ die Vororte „von der alten Mutterstadt scheiden soll“.16

Doch es sollten noch einige Jahre vergehen, ehe dem Linienwall ein Ende ge-

setzt werden konnte.

Im Jahre 1890 wurde Wien mit den Vororten per Landesgesetz verbunden.17

Damit war die rechtliche Voraussetzung geschaffen, den Verzehrungssteuer-

rayon auszuweiten, was auch 1891 durchgeführt wurde: 33 Vororte und 20

weitere Gemeinden wurden miteinbezogen. Somit war der Wall seiner Funktion

als Steuergrenze enthoben und konnte abgerissen werden.18

Im Jahre 1894 wurde mit dem Abbruch der Linien begonnen (Abb. 2). In dieser

Zeit wurden die Gürtelstraße19 fertiggestellt, ein Generalstadtplan20 ausgear-

beitet und die Stadtbahn gebaut21.

Der Linienwall als Bauwerk

Im Laufe des Jahres 1703 wurden verschiedene Überlegungen angestellt und

zahlreiche Zusammenkünfte abgehalten, um geeignete Maßnahmen für den

Schutz der Stadt zu setzen. Bereits im Jänner 1703 machte der Stadtkomman-

dant Ferdinand Marchese degli Obizzi (gest. 1710) darauf aufmerksam, dass

die Kasemattengewölbe in den Bastionen zu reparieren seien, dass Palisaden

herbeizuschaffen seien und dass auch Munition und anderes „Zeug“ vonnöten

sein werde.22 Im September desselben Jahres ersuchte er darum, die Vorgär-

ten und Häuser auf den Bastionen zu entfernen, um sie in Verteidigungsbereit-

schaft setzen zu können.23 Die Feindesbedrohung an der West- (französische

und bayerische Truppen) und an der Ostgrenze (Kuruzzen unter der Führung

von Ferdinand Rákóczi) des Habsburgerreiches gegen Ende des Jahres spie-

gelt sich in den erhaltenen Dokumenten wider24: Eine Hofkommission, welche

die Verteidigung der Stadt zum Thema habe, solle eingesetzt werden und

ebenso solle eine Konferenz zur Feststellung, wie viel Munition zur Verteidigung

der Stadt erforderlich sei, einberufen werden.25 Weitere Themen, die wegen ei-

ner gewissen Dringlichkeit immer wieder angeschnitten wurden, waren zum ei-

16 WStLA, 3.5.17 A1 Memoiren 87 Reichs-
rat-Wahlreform, das erste direkt gewählte Ab-
geordnetenhaus. Petition um Auflassung der
Linienwälle. Rede des Kaisers 19 b, 30. Sep-
tember 1888.
17 Landes-Gesetz- und Verordnungsblatt für
das Erzherzogtum Österreich unter der Enns,
XVIII. Stück, Nr. 45, ausgegeben am 20. De-
zember 1890; Czeike, Lexikon Wien 5, 308
s. v. Stadtverfassung und 558 f. s. v. Vororte.
18 Buchmann 1974, 179.
19 Der Bau der Gürtelstraße begann im Sep-
tember 1865. Czeike, Lexikon Wien 2, 642 f.
s. v. Gürtelstraße.
20 Czeike, Lexikon Wien 2, 499 f. s. v. Ge-
neralstadtplan.
21 Im Jahre 1892 wurde der Bau der Gürtel-
eisenbahn (Stadtbahn) genehmigt. Czeike, Le-
xikon Wien 5, 284 f. s. v. Stadtbahn.
22 ÖStA, KA, HKR Protokoll Expedit, Bd.
418/419, 31. Jänner 1703, fol. 86,257.
23 ÖStA, KA, HKR Protokoll Expedit, Bd.
418/419, September 1703, fol. 787,51.
24 WStLA, 3.6 Sammlungen, Patent 1050
vom 9. Dezember 1703: Die niederösterreichi-
schen Landstände befehlen aufgrund des
Kriegs mit Frankreich und Bayern sowie wegen
des Ungarn-Aufstandes eine Musterung.
25 ÖStA, KA, HKR Protokoll Expedit, Bd.
418/419, Dezember 1703, fol. 1205;
1239b,313. Akt zur Stelle 313: ÖStA, KA,
HKR Expedit Register 88, Februar bis Oktober
1704.

Abb. 2: Abbruch des Walls an der Favoritner Linie, 1894. Foto von Ferdinand Ritter von Stauden-

heim. (Wien Museum, Inv.-Nr. 12.942/18)
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nen die Verproviantierung26 der Bevölkerung für den Fall der Belagerung und

zum anderen die Finanzierung der erforderlichen Aufwendungen rund um die

Kriegsereignisse. Besonders aus den Jahren 1703 und 1704 sind entspre-

chende Berichte erhalten, welche die finanzielle Situation (Bedürftigkeit) des

Kaisers aufzeigen. Aus diesen geht eindeutig hervor, dass der Kaiser zur Finan-

zierung des Krieges Geld brauchte und daher seine Untertanen dazu verpflich-

tete, aus deren Privatvermögen einen gewissen Prozentsatz in Form einer

Vermögenssteuer für diese Unternehmungen abzugeben.27

Schließlich wurde gehandelt. Am 16. Jänner 1704 erließ der Kaiser eine Ver-

ordnung, aus der hervorgeht, dass die Stadtbefestigung eiligst repariert wer-

den müsse und die Befestigung der Leopoldstadt und der Vorstädte notwendig

sei. Bereits damals wurde zum ersten Mal eingefordert, dass jede Person ohne

Unterschied, „gleichwie 1683, Hand anzulegen“ habe, wobei aus dem nachfol-

genden Text hervorgeht, dass zu diesem Zeitpunkt von den Bürgern haupt-

sächlich die Abgabe von Steuern, sie wird in diesem Fall als Schanzsteuer be-

zeichnet, erwartet wurde.28

Am 18. Februar 1704 trat eine Kommission unter der Führung des Hofkriegs-

ratspräsidenten, Prinz Eugen von Savoyen, zusammen.29 Weitere Teilnehmer

waren der Generalkriegskommissar Breuner, der Statthalter des Niederöster-

reichischen Regiments Ferdinand Karl Graf von Welz und Hofkammerpräsident

Gundaker Thomas Graf Starhemberg. Die Ergebnisse der Beratung ließ von

Savoyen am nächsten Tag zusammenfassen und als Defensionsvorschläge

dem Kaiser vorlegen.30 Folgende fünf Fragestellungen standen im Zentrum

der Beratungen:

• Wie viele Menschen sind zur Verteidigung der Stadt notwendig und woher

sollen sie rekrutiert werden?

• Wie soll die Proviantierung durchgeführt werden und woher soll das Bau-

material beschafft werden?

• Wie sollen die Mittel für die Artillerie aufgebracht werden?

• Sollen zum Schutz der Vorstädte neue Mauern errichtet werden?

• Woher und wie sollen die Mittel beschafft werden?

Die Ausführungen über den Schutz der Vorstädte sind in unserem Fall von be-

sonderem Interesse: Eugen von Savoyen riet mit eingehender Dringlichkeit „vor

allen anderen“ Dingen, die Leopoldstadt zu befestigen, da sie wichtig für die

Kommunikation mit dem Hinterland sei und den Bauern des Umlandes Schutz

gewähren könne.31 Die übrigen Vorstädte sollten ebenfalls von einer Mauer um-

geben werden. In beiden Angelegenheiten wurde angeraten, eiligst Zeichnun-

gen anfertigen zu lassen, damit bald mit der Ausführung der Werke begonnen

werden könne.

Offensichtlich wurden die Vorschläge der Kommission sehr bald genehmigt,

denn bereits am 24. März 1704 ritt der Kaiser die geplante Trasse des Linien-

walls ab und ordnete alsbald den Bau der Verteidigungsanlage an.32 Der Hof-

mathematiker Johann Jakob Marinoni (1676–1755) wurde mit der Anfertigung

eines Entwurfplanes beauftragt.33

26 ÖStA, KA, HKR Protokoll Expedit, Bd.
423, 3. Februar 1704, fol. 105,293: Visitierung
wegen der Proviantierung; ÖStA, AVA, Hof-
kanzlei, Allgemeine Reihe 1778, 16. Jänner
1704: In diesem Schreiben wird Bezug genom-
men auf einen Erlass zur Universalproviantie-
rung vom 7. Oktober 1703.
27 WStLA 3.6.A1, Patent vom 23. März
1703, 19. Mai 1703, 29. August 1703, 22. De-
zember 1703, 6. Mai 1704.
28 Verordnung von Leopold I. am 16. Jän-
ner 1704, repetiert am 14. Februar 1704 in:
Codicis Austriaci Ordine Alphabetico Compila-
ti. Pars Secunda (Wien 1704) 499 f.
29 Buchmann 1974, 18 f.
30 ÖStA, KA, HKR Protokoll Expedit, Febru-
ar bis Oktober 1704, Akt zur Stelle 324 im Feb-
ruar 1704 und ÖStA, KA, HKR Protokoll Regis-
ter, Bd. 324, 23. Februar 1704, fol. 148.
31 ÖStA, KA, HKR Protokoll Register, Bd.
324, 23. Februar 1704, fol. 8 f.
32 G. Ratzenhofer (Bearb.), Feldzüge des
Prinzen Eugen von Savoyen. Ser. 1 Bd. 6:
Spanischer Successions-Krieg (Wien 1879)
751: Feldzug 1704, 13. Hof-Commissions-De-
cret über die Befestigung der Vorstädte. Wien,
24. März 1704.
33 Czeike, Lexikon Wien 4, 183 s. v. Marino-
ni.
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Die Ausführung

Kaiser Leopold I. betraute den damaligen Vizestatthalter,Graf von Welz, mit der

Durchführung des Bauprojekts. Da zu jener Zeit die Kuruzzen das Stadtgebiet

von Wien unsicher machten, drängte der Kaiser zu entsprechender Eile, was

sich auch darin äußerte, dass alle Bewohner innerhalb der Linien, ganz gleich

ob Adelige, Geistliche, Frauen oder Fremde, „Kopf an Kopf“ Hand anzulegen

hätten.34 Weiters rechnete man damit, dass etwa sechstausend Mann täglich

zur Arbeit erscheinen würden, die auch für ihr eigenes Arbeitsgerät (Schaufel

und Krampen) zu sorgen hätten. Für den Fall des Nichterscheinens wurden

verschiedene Strafmaßnahmen angedroht.

Am 25. März 1704 sollte mit dem Ausstecken der Linienführung begonnen

werden, am darauffolgenden Tag sollten jene Arbeiter angestellt werden, die

zuvor an der Brückenschanze in der Leopoldstadt gearbeitet hatten. Auch

Kriegsgefangene, im Speziellen gefangene Rebellen oder Kuruzzen, wurden

zu den Arbeiten an den Linien herangezogen. In einem Fall wird berichtet, dass

sogar diese Arbeitskräfte zu teuer seien und man daran dachte, die gefangenen

Rebellen gegen ebenfalls gefangene steirische Offiziere auszutauschen.35

Das Umsetzen des neuen Verteidigungskonzepts verlangte nicht nur den Ein-

satz sehr vieler Arbeitskräfte sowie Arbeitsgeräte und Baumaterial, sondern vor

allem auch eine große Menge an Geldmitteln. In Anbetracht der gebotenen Eile

musste zusätzlich zu den schon mehrmals eingehobenen Steuern36 zur Finan-

zierung der Kriegszüge noch die sog. Schanzsteuer eingeführt werden. Trotz

dieser Maßnahmen dürfte das Aufbringen von Geldmitteln für die Errichtung

des Verteidigungswerks während der Bauarbeiten immer wieder gefährdet ge-

wesen sein. So erfahren wir aus einem Schriftstück vom 4. Juni 1704, dass

neuerlich eine Schanzsteuer eingehoben wurde, damit das Werk überhaupt

weitergebaut werden konnte.37 Tatsächlich musste es im Juli 1704, nach

knapp viermonatiger Bauzeit, aus Geldmangel für beendet erklärt werden.38

Nach der eher kurzen, aber intensiven Bauzeit war ein Verteidigungswerk ent-

standen, das laut zeitgenössischer Quellen folgendermaßen beschrieben wur-

de: Der Wall sei zwölf Schuh39 hoch und neun Schuh tief, ringsherum mit Pali-

saden und mehreren geschlossenen Schanzen versehen.40 Außerdem hatte er

neun Tore für den Verkehr und fünf Durchlässe für Flüsse bzw. Bäche. An den

Toren war stadtseitig jeweils ein Haus für sechzig Mann Bewachung vorgese-

hen.

Casimir Freschot (gest. 1720), ein Benediktiner, der sich 1704 in Wien aufge-

halten hatte, berichtete mit einiger Skepsis über das Projekt, indem er bemerk-

te, dass man den Wall, der nur aus Erde errichtet sei, ohnehin leicht wieder nie-

derreißen könne und ob das Geld nicht besser, wie schon Prinz Eugen gesagt

habe, für den Ausbau der Truppen ausgegeben worden wäre.41 Anselm De-

sing (1699–1772), ein anderer Benediktinermönch, der zur Zeit Karls VI. immer

wieder in Wien weilte, meinte, dass die Befestigungswerke von Wien stark und

die Vorstädte zwar von einer Linie umgeben seien, auf die man sich aber nicht

ganz verlassen könne.42

Bald nach Fertigstellung des Bauwerks wurde ein an den Kaiser gerichtetes

Schreiben verfasst, in dem einige Vorschläge zur Bewachung der Linien aufge-

34 Ratzenhofer (Anm. 32) 751.
35 ÖStA, KA, HKR Protokoll Expedit, Mai bis
August 1704, fol. 952b; ÖStA, KA, HKR Pro-
tokoll Register, Jänner bis Juli 1704, fol.
410b; 466.
36 WStLA 3.6.A1, Patent 950 vom 22. De-
zember 1703: Leopold I. ordnet zur Finanzie-
rung seiner Kriege die Einhebung einer Vermö-
genssteuer an; Patent 955 vom 30. April 1704:
Einführung einer Universalsteuer; Patent 956
vom 6. Mai 1704: Leopold I. erlässt für die Un-
tertanen in Böhmen eine Vermögenssteuer zur
Finanzierung seiner Kriege und er erlässt auch
am 5. Juni 1705 (Patent 973) für die Grund-
und Hausbesitzer in Wien und den Vorstädten
eine Notsteuer zur Finanzierung der Feldzüge
des Eugen von Savoyen in Ungarn und der
Lombardei.
37 WStLA 3.6.A1, Patent 959 vom 4. Juni
1704.
38 ÖStA, KA, HKR Protokoll Register, Jän-
ner bis Juli 1704, fol. 747: degli Obizzi fragt
am 22. Juli 1704 an, warum und aufgrund
welchen Befehls die Arbeit an den Linien ein-
gestellt worden sei.
39 Ein Wiener Schuh entspricht 0,316 m.
Czeike, Lexikon Wien 5, 156 s. v. Schuh,Wie-
ner.
40 ÖStA, KA, Kartensammlung VIIe, Wien
107b, 153E: Einrichtung Disposition über die
Linie (1704).
41 C. Freschot, Relation von dem Kayserli-
chen Hofe zu Wien (Köln 1705) 44–46.
42 A. Desing, Auxilia Historica, Oder Histori-
scher Behülff, Und Bequemer Unterricht Von
Denen darzu erforderlichen Wissenschaften II
1 (Regensburg 1741) 1070.
43 ÖStA, AVA, Hofkanzlei, Allgemeine Reihe
1778, Schreiben vom 25. August 1704.
44 WStLA, Alte Registratur, Nr. 151/1705
vom September 1704, Punkt 3.
45 ÖStA, KA, HKR Protokoll Register, Au-
gust bis Dezember 1704, fol. 1170 (13. No-
vember 1704).
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führt sind.43 Der Schreiber erwähnte, dass die Linien fertiggestellt seien und für

die Erhaltung Geld und für die Bewachung eine Mannschaft notwendig seien.

Um Ersteres zu gewährleisten, solle von jeder Person, die innerhalb der Linien

wohne und das sechzehnte Lebensjahr überschritten habe, eine Defensions-

steuer (maximal 24 Groschen pro Jahr) eingehoben werden. Mit den Einnah-

men solle weiters eine Wachmannschaft von mindestens 600 Mann bezahlt

werden sowie deren Verpflegung und auch die Instandhaltung der Linien. Da-

mit die Linien auch in Friedenszeiten ausreichend besetzt werden könnten, sol-

le die bestehende Stadtgarde von 1200 Mann auf 2400 Mann aufgestockt wer-

den. Weiters solle man auch 200 Dragoner einsetzen, die bei den Linien wie

auch in der Stadt patrouillieren sollten.

Schon bald nach der offiziellen Verkündigung der Fertigstellung wurde Kritik an

der Ausführung laut. So vermerkte der Bürgermeister in einem Bericht an die

Defensionskommission, dass sich die Linien noch nicht in einem klaglosen Zu-

stand befänden. So gehöre, seiner Meinung nach, der Graben erweitert und die

Brustwehr vergrößert und in einen vollkommenen Stand gesetzt.44 Der Kom-

mandant der Stadtguardia, Marchese degli Obizzi, berichtete im November

1704, dass die Linien in einem schlechten Zustand seien.45

Da sich die unmittelbare Kriegsgefahr in den folgenden Monaten immer weiter

nach Osten verlagerte, war der Zustand der Linien im Sinne der Verteidigung

aber bald kein besorgniserregendes Thema mehr.

Einige Jahre später berichtete Mathias Fuhrmann in seiner chronologisch-his-

torischen Beschreibung der Stadt Wien, dass der Linienwall mit Ziegeln verklei-

det worden sei.46

In den folgenden Jahrzehnten mussten immer wieder Sanierungsmaßnahmen

durchgeführt werden. Vor allem dann, wenn eine militärische Bedrohung er-

wartet wurde.47

Der Verlauf des Linienwalls im Überblick

Es liegen sowohl im Österreichischen Staatsarchiv, speziell im Kriegsarchiv, als

auch im Wiener Stadt- und Landesarchiv zahlreiche Detailpläne zum Verlauf

des Linienwalls auf, die vorwiegend nach der Mitte des 19. Jahrhunderts, wohl

im Zuge der Entstehung der Gürtelstraße, entstanden sind.48

Bereits kurz nach der Fertigstellung des Linienwalls wurde eine Karte angefer-

tigt, die die Stadt Wien mit ihren Vorstädten und Verteidigungswerken zeigt.

Ausführende waren der Militäroberingenieur Leander Anguissola (1653–1720)

und der Hofmathematiker Johann Jakob Marinoni (1676–1755), als Kupferstich

wurde der Plan im Jahr 1706 vorgelegt (Abb. 3). Bei Betrachtung des Plans fällt

auf, dass der Linienwall sich einerseits an den äußersten Vorstadtbebauungen

orientierte und andererseits über weite Strecken auf der Geländekante der Ar-

senalterrasse zur Stadtterrasse situiert war.49 Der gesamte Linienwall wurde

zickzackförmig angelegt, um die Verteidigungsmöglichkeiten zu verbessern.

Im Südosten beginnend beim Hauptarm der Donau (heute in etwa Wien 2,

Stadionallee) verlief der Wall ursprünglich knapp nördlich der Schleife eines

Donauseitenarmes. Später wurde dieser Arm durch Regulierungsmaßnahmen

begradigt50 und die Schleife um das sog. Erdberger Mais51 verlandete. Der

46 Fuhrmann (Anm. 3) 1231. In welchem
Jahr der Wall tatsächlich verkleidet wurde, er-
schließt sich nicht aus den Quellen. Vermutlich
erfolgte sie im Zeitraum zwischen 1705 und
1738.
47 ÖStA, KA, HKR Protokoll Expedit, No-
vember bis Dezember 1741, fol. 3041: Im Jah-
re 1741 wollte man die Linien wieder fortifizie-
ren und mit entsprechender Mannschaft be-
setzen. NÖLA, Präsidialakten 1797, Nr. 383,
30. April 1797: Im Jahre 1797 erging eine Be-
schwerde an die k. k. Niederösterreichische
Landesregierung, dass die Arbeiter, die an
der Herstellung der Linien tätig seien, aus
dem Militäräraris bezahlt werden sollten. Am
26. Dezember 1800 berichtet der aus Krems-
münster nach Wien geflüchtete Abt, dass in
Anbetracht der heranrückenden Franzosen
mehrere tausend Menschen zu Schanzarbei-
ten an die Linien geschickt worden seien. Al-
lerdings wurden am 3. Jänner 1801 die
Schanzarbeiter wieder entlassen, da die mili-
tärische Bedrohung nicht mehr sehr massiv
war. B. Pösinger (Hrsg.), P. Beda Planks
„Fluchtreise 1800–1801“ (Linz 1913) 11–15.
48 Eine Überlagerung des heutigen Stadtpla-
nes mit historischen Plänen und somit der ge-
naue Verlauf des Linienwalls ist auf www.kul-
turgut.wien.at abrufbar. Siehe dazu auch
Buchmann 1974, 41–44.
49 Im Wiener Raum handelt es sich um pleis-
tozäne Donauschotterterrassen, die donaupa-
rallel getreppt vorliegen, wobei auf der mor-
phologisch höchsten Terrasse die ältesten,
eiszeitlichen Ablagerungen liegen. Die einzel-
nen Terrassen werden im Wiener Stadtgebiet
aufgrund der Höhenlage der Terrassensockel
in Bezug auf die Donausohle charakterisiert
und nach dem dominanten, lokalen Vorkom-
men benannt, z. B. ist die mindelzeitliche Arse-
nalterrasse typisch beim Arsenal ausgebildet
und die risszeitliche Stadtterrasse im Bereich
der inneren Stadt (Sabine Grupe, Wiener Ge-
wässer Management GmbH). Zu den geologi-
schen Grundlagen siehe unten, Beitrag S. Gru-
pe, 161 ff.
50 Diesen Hinweis verdanke ich S. Hohen-
sinner, Institut für Hydrobiologie und Gewäs-
sermanagement, Universität für Bodenkultur
Wien. Er nannte auch eine Bildquelle, wo der
Durchstich am Erdberger Mais dargestellt ist:
WStLA 3.2.1.1.P1.42, Mappa über den Erd-
berger Mais und die in Solchen ausgesteckte
gärten und wisen, sambt den alten und neuen
alda befindlichen Donau Armbs, 1748.
51 Ein Situationsplan von 1829 zeigt die ver-
änderte Situation. In der ehemaligen Donau-
schlinge sind zahlreiche Gärten und Felder
entstanden: WStLA 3.2.2.P10/3.116891, Ka-
tastralplan aus dem Jahr 1829.
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Wallabschnitt in der ehemaligen Schlinge des Donauarmes

war folglich nutzlos, da er isoliert dastand.52 Beim Erdber-

ger Mais stieg der Wall in Richtung Südwesten relativ ge-

radlinig bergan bis zum heutigen Wildgansplatz (Wien 3;

siehe unten). Dort machte er einen scharfen Knick Rich-

tung Norden und verlief einen Halbkreis beschreibend,

dessen Scheitel zur Stadt gerichtet war, weiter nach Wes-

ten. Ein neuerlicher Richtungswechsel erfolgte im Bereich

des heutigen Margaretengürtels und Übergangs zum Gau-

denzdorfer Gürtel (Wien 5). Von hier führte der Wall terras-

senabwärts zum Wiental (Wienfluss) und stieg auf der an-

deren Talseite in Richtung Norden wieder an (entspricht

heute in etwa dem Verlauf Gumpendorfer Gürtel und Ma-

riahilfer Gürtel). Der Linienwall verlief weiter Richtung Nor-

den bzw. bogenförmig bis in den Nordosten, um dort wie-

der einen Donauarm zu erreichen. Auf diesem Weg muss-

ten drei weitere Bäche und die damit verbundenen Einschnitte im Gelände

überwunden werden. Zunächst der Ottakringer Bach, welcher in etwa der heu-

tigen Thaliastraße und Lerchenfelder Straße folgte, und dann der Alsbach, der

in diesem Abschnitt im Bereich der heutigen Lazarettgasse (Wien 9) zu suchen

ist. Terrassenabwärts, auf der Höhe Gentzgasse und Achamergasse (an der

Grenze vom 18. zum 9. Bezirk) wurde der Wall vom Währinger Bach unterbro-

chen.53 Der Linienwall endete schließlich wieder an einem Seitenarm der Do-

nau, in der Spittelau (heute Grenzbereich 9./19. Bezirk).54

Der Wall war in seiner ursprünglichen Konzeption von neun Toren durchbro-

chen: dem St. Marxer Tor, Favoritner Tor, Wienerberger Tor (Matzleinsdorfer

Platz), Schönbrunner Tor, Mariahilfer Tor, Lerchenfelder Tor, Hernalser Tor,

Währinger Tor und dem Nußdorfer Tor. Diese wurden in der Nacht geschlos-

sen, was aber nicht bei allen Linientoren gleich gehandhabt wurde.55

Innerhalb der Linien wurden zwischen 1740 und 1760 bei den Toren Linienka-

pellen errichtet, die dem Hl. Nepomuk geweiht waren.56 Die Matzleinsdorfer

Kapelle hatte im Volksmund auch den Namen Delinquentenkapelle.57 Berühmt

wurde sie auch, weil die dritte Gemahlin von Franz I., Maria Ludovika, 1816 in-

terimistisch hier beigesetzt und eingesegnet worden war.58 Alle Kapellen, bis

auf jene bei der Hundsturmer Linie (Wien 5, Bruno-Kreisky-Park; Abb. 4), wur-

den entweder abgetragen oder an einen anderen Standort verlegt.

Der Linienwall als Steuergrenze

Der Linienwall war ursprünglich zum Schutz der Stadt Wien und ihrer Vorstädte

konzipiert und erbaut worden. Nachdem die unmittelbare Gefahr durch die auf-

ständischen Kuruzzen von Wien abgewendet worden war, blieb die Frage, ob

und wie man die Erhaltung und Bewachung des Bauwerks weiterhin finanzie-

ren sollte.

Relativ rasch wurde der praktische Nutzen der physischen Grenze erkannt. Der

Wall brachte neue Möglichkeiten der Kontrolle. Durch neun Tore führten die

Hauptverkehrswege für Menschen und Waren zu und aus der Stadt. Ideal für

52 Eine Eingabe des Richters der Gemeinde
Erdberg an den Stadtrat und Bürgermeister
von Wien verdeutlicht die Situation. Er bittet
darum, die unbrauchbare Linie, die durch die
Abtrennung des Donaustromes entstanden
sei, entweder umzubauen oder abzubrechen.
WStLA, Alte Registratur, Nr. 55/1717, Brief
vom 26. Februar 1717.
53 Ein Grünstreifen zwischen den Häuser-
blöcken Sechsschimmel-, Lustkandl- und
Fuchsthallergasse (Wien 9) zeigt heute noch
den Verlauf des ehemaligen Bachbettes an.
54 Dieser Seitenarm der Donau wurde schon
im frühen 18. Jh. zum Verlanden gebracht
(siehe Abb. 3). Auf der josephinischen Landes-
aufnahme (1773–1781) ist die veränderte Si-
tuation zu sehen. Der Wall endet an einem
schmalen Gewässer, der Hauptarm (Donauka-
nal) fließt weiter nördlich.
55 A. Zaleisky (Bearb.), Handbuch der Ge-
setze und Verordnungen welche für die Poli-
zei-Verwaltung im österreichischen Kaiserstaa-
te von 1740–1852 erschienen sind 2 (Wien
1853) 335 s. v. Linien=Passirung; WStLA
1.2.1.A2, Bericht 347 vom 21. August 1769:
Anzeige betreffend die Ausschreitungen der
Mautbeamten an der Linie in Favoriten. Zu ei-
ner humoristischen Darstellung über den Um-
gang mit Verboten und Bestechlichkeit der Be-
amten aus dem 18. Jh. siehe: Der Patrullir=
Teufel. Bei Gelegenheit des Verbotes nach 9
Uhr Niemanden mehr bei den Linien herein
und hinaus zu lassen. Den Aufsehern, Be-
schauern, und Mauthbeamten an den Linien
gewidmet (Wien 1787).
56 Czeike, Lexikon Wien 4, 69 s. v. Linienka-
pellen.
57 Verurteilte, die zur Richtstätte an der
Spinnerin am Kreuz geführt wurden, durften
an der Kapelle ein letztes Gebet sprechen.

Abb. 4: Hundsturmer Linienkapelle in Wien 5, Bruno-Kreisky-Park, Bau-

jahr 1759. (Foto: I. Mader)
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die Nutzung als Steuergrenze. Das weitere Bestehen des Linienwalls verdankte

er ausschließlich dieser Bestimmung.

Die Einnahmen durch Mauten und andere Steueraufschläge sind keine Erfin-

dung des 18. Jahrhunderts.59 Die Landesfürsten scheuten sich zu keiner Zeit

davor, für gewisse Belange Extrasteuern einzuführen60 oder aus durchaus ei-

gennützigem Ansinnen Steuern oder Mauten zu erlassen61. Manche Einwohner

Wiens hatten dadurch ein eher schwereres Los zu tragen, wie das Beispiel ei-

nes Fleischhackers zeigt, der jedes Mal, wenn er seine Äcker außerhalb der Li-

nien betrat, die patentmäßige Maut zu entrichten hatte.62

Bevor die Mauthäuser an den Linien errichtet worden waren, hatten an den

Hauptstraßen Schranken bestanden und sog. Aufschlagämter, wo Abgaben

für zu importierende Waren zu leisten waren.63 Überwacht wurde das rechtmä-

ßige Vorgehen von sog. Überreitern, die offensichtlich auch sehr empfänglich

für Schmiergeldzahlungen waren.64 Mit dem Errichten der Linienwälle trat eine

Reglementierung ein. Noch im September 1703 erließ der Kaiser ein Schrei-

ben, aus dem hervorgeht, dass für das Corps de Garde und die Bierschreiber

(Steuereinnehmer) Wohnungen an den Linien erbaut werden sollten.65 Natür-

lich fanden manche Leute trotzdem Mittel und Wege die „Amtswege“ zu umge-

hen.66

Im Laufe des 18. Jahrhunderts wurden die Linienämter errichtet. Sie lösten die

Aufschlagämter und Mauthäuser ab. Die Einrichtungen waren an den größeren

Straßen stadtseitig auf einem eigens gestalteten Platz errichtet worden und

setzten sich aus drei unterschiedlichen Gebäuden zusammen. Das größte

Bauwerk beherbergte das Linienmauthaus, die zwei kleineren das Wegamt

und das Holzaufschlagamt. In den Häusern waren auch die Wohnungen der

Beamten untergebracht (Abb. 5).67 Noch im 18. Jahrhundert entstanden drei

weitere Durchlässe: einer am Ende der Erdbergstraße (heute Kreuzung Erd-

bergstraße/Schlachthausgasse)68, ein Fußgehertor in der Belvedere Linie und

ein Fußgehertor in der Gumpendorfer Linie69. Erweitert wurden die meisten

Torpassagen im Laufe des 19. Jahrhunderts, denn die verkehrstechnischen

Erneuerungen, wie zum Beispiel die Eisenbahnlinien und die zugehörigen

58 Wiener Zeitung, Jg. 118, Samstag, 27.
April 1816, 1; Die Presse, 44. Jg., Sonntag,
9. August 1891, 9 f.
59 Über die Finanzgebarungen der Stadt
Wien siehe v. a. O. Brunner, Die Finanzen der
Stadt Wien von den Anfängen bis ins 16. Jahr-
hundert (Wien 1929) 79–124 zu Steuern, Mau-
ten, Monopolen.
60 Einige Beispiele zur Veranschaulichung:
WStLA 3.6.A1, Patent 359 vom 21. Juni
1638: Ferdinand III. erlässt ein Patent, aus
dem hervorgeht, dass künftig für jedes Ge-
tränk Ungeld (Steuern) bezahlt werden muss;
Patent 950 vom 22. Dezember 1703: Leopold
I. erlässt für Ober- und Niederösterreich zur Fi-
nanzierung seiner Kriege eine Vermögens-
steuer; Patent 1009 vom 13. Februar 1707:
Joseph I. erlässt zur Finanzierung der Kriege
für alle Einwohner Wiens eine doppelte
Schanzsteuer.
61 WStLA 1.2.1.A3, Hofdekret 210 vom 19.
Juli 1766: Die k. k. Jägerei sei in den Fällen zur
Bedienung des Hofes vom Linien- und Weg-
geld zu befreien.
62 WStLA 1.2.1.A4, Dekret vom 30. Jänner
1760.
63 Im Jahr 1703 wurden z. B. Abgaben auf
Mehl, Brot und Grieß eingeführt. Siehe Buch-
mann 1979, 20 Anm. 3.
64 Buchmann 1979, 21.
65 WStLA, Alte Registratur, Nr. 95/1704,
Schreiben vom 30. September 1704. Siehe
auch Situationsplan von 1704 (Anm. 40):
Stadtinnenseitig sind an den Toren Häuser
für 60 Mann Bewachung (Corps de Garde)
vorgesehen und zwischen den Toren kleinere
Häuser für 20 Mann Bewachung.
66 Joseph I. erließ 1705 ein Patent, in dem er
seinen Unmut kundtat, da anscheinend man-
che Leute nicht die vorgesehenen bewachten
Tore benutzten, sondern die Linien auf eigenen

Abb. 5: Das Favoritner Tor mit Linienkapelle und den Amtshäusern. Ausschnitt aus der Perspektivdarstellung von Joseph Daniel Huber, 1769–1773

(1778). (WStLA, Kartographische Sammlung 11)
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Bahnhöfe70, die fast alle außerhalb der Linien lagen, verursachten einen höhe-

ren Durchgangsverkehr (Abb. 6).

Bevor die Vorstädte mit der Stadt Wien rechtlich einen Zusammenschluss er-

fuhren, wurde der Linienwall nochmals in seiner fiskalischen Funktion voll be-

stätigt. Im Jahre 1829 führte man die Verzehrungssteuer ein, die wiederum

die seit dem Jahre 1811 eingehobene Stadtmaut ablöste. Sowohl mit der

Stadtmaut als auch mit der Verzehrungssteuer versuchte man wohl die his-

torisch gewachsenen, unterschiedlichsten und schwer durchschaubaren

Steuerpraktiken zu vereinheitlichen.71

Allerdings erfreuten sich die neuen Regelungen keiner Beliebtheit bei der Bevöl-

kerung. Bezeichnend ist die Veröffentlichung der Staatsregierung in der Wiener

Zeitung vomMärz 1848: Der Bevölkerung wird mitgeteilt, dass ein Herabsetzen

der Verzehrungssteuer auf Lebensmittel wie Obst, Kartoffeln,Getreide, also auf

Lebensmittel des täglichen Bedarfs, der ärmeren Bevölkerung zugute kommen

solle. Gleichzeitig wird auch berichtet, dass es zu Plünderungen gekommen

sei, da man, nach Ansicht des Schreibers, die Steuern nicht ganz zu Unrecht

als drückend empfinde.72

Mit dem seit langem diskutierten Vorhaben, die Stadt mit ihren Vororten zu ver-

einen, tauchte neben dem Dauerthema Steuern auch die Frage auf, wem nach

Abtragen des Walls die freien Flächen zuzuschlagen seien.73 Die Gemeinde war

bestrebt, die Linienwallgründe in ihre Obhut zu bekommen. Ein Großteil der

grundherrschaftlichen Gebiete innerhalb der Linien war im Besitz der Geistlich-

keit. Bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts kaufte die Gemeinde nach und

nach zwei Drittel der Besitzungen der verschiedenen Grundobrigkeiten inner-

halb der Linien auf.74 Rechtlich gipfelte die Entwicklung schließlich in dem Zu-

sammenschluss der Inneren Stadt mit den Vorstädten (1850) zu einer gemein-

samen Verwaltungseinheit.75 Der Linienwall selbst und eine ihn innerhalb und

außerhalb umgebende Bauverbotszone unterstand dem Militär und wurde im

Jahre 1858 der Finanzverwaltung übergeben.76 Nach dem Jahre 1890, als

Wien mit den Vororten per Gesetz verbunden worden war, wurden die Linien-

Wegen überstiegen. Falls diese Personen er-
wischt werden sollten, drohe ihnen Band und
Eisen oder sogar „Leibs=Straff“. Codex Austri-
acus, Appendix 18 (Wien 1705) Patent 21 vom
16. September 1705.
67 B. M. Buchmann, Der Wiener Linienwall
und die Linienämter. WGBl 33/2, 1978, 70 f.
mit Quellenangaben.
68 ÖStA, FHKA, Kartensammlung, Ra 0530/
1: Situationsplan an der Erdberger Linie. Vor-
gelegt von Johann Georg Lack, bürgerlicher
Bau- und Maurermeister vom August 1765.
Wiedergegeben sind die neu konzipierten
Wachhäuschen zwischen dem Wiener Kanal,
dem alten Kanal, der Hauptstraße (Erdberg-
straße) und dem an das Erdberger Mais gren-
zenden Linienwall.
69 Ein Linientor, das auch für den Fahrver-
kehr geeignet war, erhielt Gumpendorf erst
im 19. Jh. Czeike, Lexikon Wien 2, 634 f.
s. v. Gumpendorf.
70 Außerhalb der Linien lagen der Gloggnit-
zer Bahnhof (Vorgänger des Südbahnhofs, er-
richtet 1840–1842), der Raaber Bahnhof (Vor-
gänger des Ostbahnhofs, errichtet 1846) und
der Westbahnhof (errichtet 1857–1859).
71 Buchmann 1979; F. Hauer, Die Verzeh-
rungssteuer 1829–1913 als Grundlage einer
umwelthistorischen Untersuchung des Meta-
bolismus der Stadt Wien. Social ecology wor-
king paper 129 (Wien 2010) www.uni-klu.ac.
at/socec/downloads/WP129_web.pdf (31.5.
2011).
72 Wiener Zeitung, Nr. 81, Dienstag, 21.
März 1848, 1 f. Dazu auch: NÖLA, Präsidial-
akten, Index 1848 s. v. L: Bericht über Plünde-
rungen und Brandlegungen an den Linien.

Abb. 6: Breite Durchfahrt in der Belvedere Linie, im Hintergrund Schloss Belvedere. Foto aus dem

Atelier Edmund Tietz,Wien 7. (Wien Museum, Inv.-Nr. 8.945)
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ämter und die Verzehrungssteuergrenze an die Vororte-Grenzen verlegt. Das

Finanzministerium verkaufte nun die Grundstücke an die Gemeinde und diese

konnte die längst überfälligen städtebaulichen Projekte verwirklichen (Gürtel-

straße, Stadtbahnbau,Wienflussregulierung).77

Die archäologisch-bauhistorischen Untersuchungen

Schon im späten 19. Jahrhundert, bevor der Linienwall zum Abbruch freigege-

ben wurde, waren fotografische Aufnahmen und Pläne angefertigt worden. Die

Pläne wurden vor allem hinsichtlich der längst anstehenden Durchführung ver-

kehrstechnischer Maßnahmen in Auftrag gegeben. Für das Projekt „Gürtelstra-

ße“mussten die Grundstücke, die von der Konzeption betroffen waren, von der

Gemeinde abgelöst werden. Dazu war ein detaillierter Bestands- und Situa-

tionsplan von äußerster Wichtigkeit. Erfreulicherweise sind einige dieser Pläne

erhalten.78 Im 19. Jahrhundert keimte auch das Interesse auf, monumentale

Bauwerke, die zum Abbruch vorgesehen waren, in Bildern festzuhalten. Das

gilt in hohemMaße für die Wiener Stadtbefestigung, die kurz vor ihrem Abbruch

vor allem von Emil Hütter (1835–1886) zeichnerisch aufgenommen wurde, und

auch für den Linienwall (Abb. 7).79

Im Zuge von Umbauarbeiten oder Stadterweiterungsmaßnahmen konnten und

können immer wieder Reste des Linienwalls zutage treten. Im 20. Jahrhundert

war das Interesse an Bauwerken der jüngeren Vergangenheit eher mäßig und

sie wurden daher auch nur selten dokumentiert. Die Reste von angetroffenen

Vorgängerbauten wurden oft entfernt und damit das Wissen um sie. In den letz-

ten Jahrzehnten hat sich erfreulicherweise das Bewusstsein hin zur Wichtigkeit

aller Bodendenkmale erweitert.

U-Bahn-Baustelle Wien 6, Neubaugürtel

Anlässlich der Bauarbeiten zur neu entstehenden U-Bahn-Linie U3 stieß man

im Jahre 1988 auch auf den Linienwall in Wien 6, innerer Neubaugürtel, auf

73 Reichshaupt- und Residenzstadt Wien.
Vorlagen der Kommission zur Berathung der
Verzehrungssteuer und der Vereinigung der
Vororte mit Wien (Wien 1880–1890) Nr. 4
(1889); 7 (1889).
74 Dazu W. Sauer,Grund-Herrschaft in Wien
1700–1848. Zur Struktur und Funktion inter-
mediärer Gewalten in der Großstadt. Kom-
mentare Hist. Atlas Wien 5 (Wien 1993) 73–96.
75 Verordnung des Ministers des Innern vom
9. März 1850, Z. 1286-M. I., wegen Erlassung
der provisorischen Gemeindenordnung für die
Stadt Wien: www.verfassungen.de/at/wien/
statut50-i.htm (31.5. 2011).
76 Buchmann 1974, 93.
77 Ch. Veigl (Hrsg.), Stadtraum Gürtel,Wien:
Natur, Kultur, Politik (Wien 1999) 25–53.
78 Der Großteil der erhaltenen Pläne ist im
ÖStA, AVA/FHKA, A-II-b/66–71 aufbewahrt,
einige im WStLA 3.2.2.P6/1 Straßenbau.
79 Czeike, Lexikon Wien 3, 295 f. s. v. Hüt-
ter Emil. Im Wien Museum sind zahlreiche zeit-
genössische Fotografien, Malereien und Grafi-
ken aufbewahrt, die kurz vor dem Abriss des
Linienwalls entstanden sind. Frau Elke Wikidal
sei in diesem Zusammenhang für ihre Unter-
stützung herzlich gedankt.

Abb. 7: Linie bei St. Marx, Landstraße. Aquarell von Emil Hütter, 1860. (Wien Museum, Inv.-Nr.

66.821)
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der Höhe des Sophienspitals. Mitarbeiter der Stadtar-

chäologie Wien konnten nur mehr ein paar Überreste zu-

mindest fotografisch festhalten (Abb. 8).80

Die Denkmalschutzgrabung in Wien 3, Dr.-Bohr-Gasse

Im November 2006 konnte in Wien 3, Dr.-Bohr-Gasse bei

Bauarbeiten auf dem Campus-Vienna-Biocenter von Kol-

legen des Bundesdenkmalamtes, Abteilung Bodendenk-

male, ein Teilstück des Walls dokumentiert werden.81

Aufgefunden wurde ein ca. 30 m langer Abschnitt des Li-

nienwalls mit ausspringendem Winkel. Auf einem trocken

gemauerten Bruchsteinfundament mit einer maximalen

Höhe von 0,50 m zeigte sich aufgehend eine grabenseitig

stark geböschte Ziegelmauer in Läufer-Binder-Technik

(Abb. 9). Die Ziegel waren vereinzelt mit dem erhabenen Buchstaben „H“ ver-

sehen.82 Hinterfüllt war die Mauer mit Ziegelbruchstücken und Bruchsteinen.

Insgesamt hatte die Mauer eine Stärke von ca. 0,50 m. Die erhaltene Gesamt-

höhe der Eskarpe betrug etwa 3 m. Die Höhe lag im Norden bei ca. 18,55 m

und im Südosten bei ca. 19,42 m über Wr. Null. Die Unterkante des Steinso-

ckelfundaments wurde im Norden bei ca. 21,31 m über Wr. Null gemessen und

im Südosten bei ca. 20,74 m. Diese unterschiedlichen Höhenwerte sind be-

dingt durch den Anstieg des Walls von der Stadtterrasse zur Arsenalterrasse.

Der Wall selbst konnte an einer Stelle durchschnitten werden (Abb. 10). Dort

zeigte sich, dass er aus dem anstehenden Löss geformt worden war.

Der Graben hatte in dem dokumentierten Bereich eine Breite von ca. 4 bis 5 m

und eine Tiefe von etwa 2,50 bis 3 m. Außerdem konnten mehrere Verfüllungs-

und Sedimentationsschichten festgehalten werden.

Historisch-topographisch gesehen lag dieser Wallabschnitt knapp nordöstlich

des St. Marxer Linientores. In unmittelbarer Nähe, in der Helmut-Qualtinger-

Gasse Nr. 6, waren bis vor wenigen Jahren noch Reste des Linienwalls als Fun-

damentverbauung sichtbar.83

Die Denkmalschutzgrabung in Wien 3, Wildgansplatz

Im Herbst 2010 ergab sich in Wien 3,Wildgansplatz abermals die Gelegenheit,

Reste des Walls zu dokumentieren (siehe auch Beitrag I. Mader, 246 f.). Das

Grabungsareal umfasste ca. 174 m2 im südlichen Bereich des Wildgansplat-

zes. Es war als Ersatzfläche für den Umbau der Anschlussstelle Landstraße

(A23 Ast Landstraße) ausgehandelt worden. Der Baumbestand vor Ort gab La-

ge und Größe der Sondage vor. Die Einhaltung von Sicherheitsvorschriften (Bö-

schungswinkel) verursachte die Verkleinerung der Grabungsfläche in der Tiefe

(siehe „untere Grabungsgrenze“ auf Plan Abb. 11). Nach der archäologischen

Dokumentation wurden die Überreste wieder mit Erdreich bedeckt und der

Platz in den ursprünglichen Zustand rückgeführt.

80 GC 1988_11: Die Fotos werden im Archiv
der Stadtarchäologie Wien aufbewahrt.
81 GC 2006_09: M. Krenn/D. Russ/M. Sin-
ger, 3. Bezirk, Dr.-Bohr-Gasse. FÖ 45, 2006,
74. An dieser Stelle möchte ich Bernhard He-
bert (Leitung Abteilung für Bodendenkmale
des BDA) und Christoph Blesl (Leitung Region
Wien der Abteilung für Bodendenkmale des
BDA) für das Überlassen des Foto- und Plan-
materials danken.
82 Herr Gerhard Zsutty, Leiter des Ziegelmu-
seums in Wien-Penzing, machte mich freundli-
cherweise darauf aufmerksam, dass ein er-
habenes „H“ auf die Ortschaft Hungelbrunn
hinweist, wo zur Entstehungszeit des Linien-
walls Ziegel hergestellt worden sind. Hungel-
brunn ist im 4. und 5. Wiener Gemeindebezirk
aufgegangen.
83 Diesen Hinweis verdanke ich Karl Hauer,
Leiter des Bezirksmuseums Landstraße.

Abb. 8: Reste desWalls mit geböschter Ziegelmauer, aufgedeckt 1988 in

Wien 6, Neubaugürtel. (Foto: M. Müller)
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Der Nordwest-Südost verlaufende Wallabschnitt

Etwa 0,50 m unter der Geländeoberkante (bei 31,70 m über Wr. Null) wurde

eine ca. 0,60 m breite, Nordwest-Südost verlaufende Ziegelmauer angetroffen.

Die in Läufer-Binder-Technik errichtete Mauer war im Süden, feldseitig, ge-

böscht und im Norden, stadtseitig, hinterfüllt. Sie fußte auf einer ca. 0,25 m

starken Kieselschicht (UK ca. 29,80 m über Wr. Null im Westen und ca.

30 m im Osten). Die erhaltene Höhe der Mauer betrug ca. 1,60 bis 1,70 m.

Der Wall selbst konnte an einer Stelle durchschnitten werden und somit auch

die Rückseite der Mauer dokumentiert werden. Der stark hervorgequollene

Abb. 9: Geböschte Ziegelmauer auf trocken gemauertem Bruchsteinfundament, Grabung Wien 3,

Dr.-Bohr-Gasse, 2006, Richtung Nordosten. (Foto: Bundesdenkmalamt)

Abb. 10: Profil des Erdwalls, Grabung Wien 3, Dr.-Bohr-Gasse, 2006. (Foto: Bundesdenkmalamt)
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Mörtel war mit Kieselsteinchen vermischt und lässt vermuten, dass die Ziegel-

mauer gegen die mit Kieselsteinen durchsetzte Schichte des Walls gemauert

worden ist.

Ein Teil der Mauer war wohl in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts im obe-

ren Abschnitt zur Gänze neu auf die Mauer des frühen 18. Jahrhunderts ge-

setzt worden. Eine Baufuge, die Ziegel mit der Stempelung „HD“ (Heinrich Dra-

sche) und der sandigere Mörtel mit horizontalem Fugenstrich machen dies

deutlich (Abb. 12). Auch die Hinterfüllung in diesem Bereich beinhaltete haupt-

sächlich Funde aus dem 19. Jahrhundert.

Der kleine Ausschnitt des vor der Mauer liegenden Grabens, der in diesem Teil

der Sondage angeschnitten werden konnte, war zur Gänze mit runden Kiesel-

steinchen verfüllt worden. Die wenigen Funde aus dieser Verfüllung datieren

nach Auskunft von I. Gaisbauer in das späte 19. und frühe 20. Jahrhundert.

Das Nordost-Südwest verlaufende Anschlussstück

Weiter nordwestlich schloss sich im stumpfen Winkel eine Nordost-Südwest

gerichtete Ziegelmauer an. Die beiden Mauern waren nicht miteinander ver-

zahnt und durch eine Baufuge unterscheidbar. Die erhaltene Oberkante lag

bei ca. 31 bis 31,35 m über Wr. Null. Die Unterkante konnte nur an einer Stelle

(feldseitig) dokumentiert werden. Sie lag bei 29,10 m über Wr. Null. Die zweite

Mauer war ebenfalls feldseitig geböscht und in regelmäßiger Läufer-Binder-

Technik gearbeitet. Gelegentlich konnten auf den Ziegellagen Putzreste be-

obachtet werden.

Abb. 11: Gesamtplan der Ausgrabung Wien 3,Wildgansplatz. (Plan: I. Mader)

157

AufsätzeI. Mader, Der Wiener Linienwall

Fundort Wien 14, 2011. – Urheberrechtlich geschützt,Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



An der Rückseite gab ein kleiner Schnitt Auskunft über die Beschaffenheit des

Walls an dieser Stelle. Verschiedenfärbige horizontale Schotterbänder reichten

an die Mauer heran und einzelne Kiesel waren zum Teil homogen mit dem bei

der Errichtung der Mauer herausquellenden Mörtel verbunden. Die Schichten

waren fundleer.

Der Kanal

Im südwestlichen Abschnitt der Sondage wurde ein Südwest-Nordost verlau-

fender, eingewölbter Kanal aufgedeckt (Abb. 13). Er konnte wegen der be-

grenzten räumlichen Gegebenheiten nicht in seiner ganzen Breite dokumentiert

werden. Der Kanal führte unter die weiter oben beschriebene, Südost-Nord-

west gerichtete Mauer. Die Außenseite war mit einer kompakten sandigen

Abb. 12: Wildgansplatz, Rückseite der Wallmauer mit nachträglicher Ausbesserung. (Foto: Stadt-

archäologie Wien)

Abb. 13: Wildgansplatz, grabenseitiger Wallabschnitt mit Kanal am unteren Bildrand, Richtung

Westen. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
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Mörtelschicht bedeckt vorgefunden worden. Die Formate der Ziegel ließen sich

wegen der Mörtelschicht kaum differenzieren. Die höchste Stelle (Scheitel) des

Gewölbes lag bei 29,35 m über Wr. Null.

Resümee

Zusammenfassend lässt sich zu diesem Grabungsergebnis festhalten, dass für

den Aufbau des Walls die vor Ort vorgefundenen geologischen Gegebenheiten

genutzt wurden. Der örtliche Donauschotter der Arsenalterrasse diente als Wall

und lässt vermuten, dass an dieser Stelle die Wallmauer relativ bald zwecks Be-

festigung desselben aufgerichtet worden ist, also möglicherweise schon vor

173884.

Im 19. Jahrhundert scheinen Sanierungsmaßnahmen durchgeführt worden zu

sein. Wahrscheinlich sind diese im Zusammenhang mit dem Bau des Ziegelka-

nals, der unter der Mauer durchführte, zu sehen. Die Umgebungsfunde aus der

Verfüllung der Kanalkünette lassen den Schluss zu, dass der Kanal ebenso wie

der neue Mauerteil in der Mitte oder zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts errich-

tet wurde. Es dürfte sich um den sog. Arsenalkanal handeln, der von den

Werkstätten des Arsenals Richtung Süden führte (Abb. 14)85.

Die erhaltenen, sichtbaren Reste

Nur wenige Teile des Linienwalls sind an der Oberfläche sichtbar erhalten ge-

blieben: zum einen ein Stück im 3. Bezirk an der Schnellbahntrasse am äußeren

Landstraßer Gürtel86 und zum anderen, ebenfalls im 3. Bezirk, im Bereich der

Maiselgasse und des Anton-Kuh-Weges. Letztgenannter Teil dürfte überhaupt

erst zu einem späteren Zeitpunkt entstanden sein, da auf keinem der erhalte-

nen Pläne aus dem 18. Jahrhundert eine vom eigentlichen Wall nach Südosten

84 Siehe Anm. 46.
85 WStLA 3.2.1.1.P1, 1429: Situations
Skizze des Areales zwischen der Verbin-
dungs-Bahn, dem Wien-Neustädter und dem
Linienwalle bis zur St. Marxer Linie, 1875.
86 Foto siehe de.wikipedia.org/wiki/Linien-
wall (31.5. 2011).

Abb. 14: Situationsplan aus dem Jahr 1875: Links verläuft der Wiener Neustädter Kanal, rechts der

Linienwall, quer der Arsenalkanal. (WStLA 3.2.1.1.P1, 1429)
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wegführende Mauer zu erkennen ist. Sie dürfte zur Stabilisierung der vorhande-

nen Geländestufe aufgerichtet worden sein. Die Reste dieser nach Osten aus-

greifenden hohen Ziegelmauer markieren wohl das Ende des Linienwalls am

Erdberger Mais.

Im 4. Bezirk,Weyringergasse 13, ist ein Stück des Walls vor der Hofmauer zu

dem benachbarten Grundstück Weyringergasse 15 erhalten (Abb. 15).

Zusammenfassung

Der Linienwall war im Jahre 1704 in seiner ursprünglichen Konzeption als Ver-

teidigungswerk gegen die einfallenden Kuruzzen gebaut worden. Relativ bald,

nachdem die Rebellen nach Ungarn zurückgedrängt worden waren, wurde das

Bauwerk als „physische“ Steuergrenze benutzt. Diese Funktion hatte es bis zu

seinem Abriss im Jahre 1894 inne.

Die Linie in ihrer Funktion als Steuergrenze wurde bald als Last empfunden und

verursachte die Entwicklung unterschiedlicher sozioökonomischer Verhältnis-

se. Im 18. und beginnenden 19. Jahrhundert siedelten die Menschen aus Kos-

tengründen in den Vorstädten. Auch Fabriken wurden aus den genannten

Gründen innerhalb der Linien ansässig. Schließlich wurde das Leben innerhalb

der Linien zu teuer und es erfolgte eine Verschiebung der Lebens- und Arbeits-

welten in die Vororte Wiens. Wegen der Vereinigung der Stadt mit ihren Voror-

ten im Jahre 1890 und dem Hinausschieben der Steuergrenze an die neue

Stadtgrenze verlor der Linienwall seine Funktion und einem Abbruch stand

nichts mehr im Wege.

Zwei Denkmalschutzgrabungen, die in den vergangenen Jahren durchgeführt

werden konnten, gaben partielle Einblicke in den Aufbau dieses Verteidigungs-

werks.

Abb. 15: Oberer Abschnitt der Wallmauer mit abgerundeten Schlussziegeln im Hof des Hauses

Wien 4,Weyringergasse 13. (Foto: I. Mader)
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Der Linienwall im 3. Wiener Gemeindebezirk – geologische Grundla-

gen (Sabine Grupe)

Der Linienwall im 3. Wiener Gemeindebezirk verläuft geologisch betrachtet auf

zwei verschiedenen pleistozänen Donauschotterterrassen. Ihre Unterschei-

dung erfolgt aufgrund der Terrassensohle bzw. der sie unterlagernden Miozän-

oberfläche.

Abbildung 16 veranschaulicht die geologischen Verhältnisse durch einen Län-

genschnitt:

• Parallel zum Landstraßer Gürtel steht der Linienwall auf der mindelzeitlichen

Arsenalterrasse. Die Kiesunterkante bzw. die unterlagernde Miozänoberflä-

che liegt auf ca. 183 m über Adria (= 26,32 m über Wr. Null). Die hier ca.

8 m mächtige Schotterflur ist von nur wenige Meter mächtigem Wiener-

waldschotter und Anschüttung bedeckt. Letztere ersetzt die natürliche Be-

deckung aus Löss.

• Zwischen Landstraßer Gürtel und Rennweg wird der Abhang von der Arse-

nal- zur Stadtterrasse überwunden. Hier fällt die Miozänoberfläche von ca.

183 m auf rund 150 m über Adria (= 6,68 m unter Wr. Null). Sie ist vor allem

von bis zu 13 mmächtigem Löss sowie gravitativ verfrachtetem Material der

Arsenalterrasse bedeckt. Dieses besteht hauptsächlich aus Schwemmlöss

mit lokal eingeglittenen Kiesen (kolluviale Kiese) der Arsenalterrasse.

• Zwischen Rennweg und Donauabbruch quert der Linienwall die risszeitliche

Stadtterrasse. Hier liegt die Miozänoberfläche im Mittel auf ca. 150 m über

Adria. Die Kiese sind ca. 10 bis 15 m mächtig und von wenigen Metern

Löss/Schwemmlöss bedeckt.

• Der Linienwall endet am Donauabbruch. Als Donauabbruch wird die west-

liche Begrenzung der Talsohle der rezenten, unregulierten Donau bezeich-

net. Hier stehen rezente Donauschotter unter Aulehm-/Ausand-Bedeckung

an. Im 3. Bezirk wurde der Donauabbruch durch die Erosion eines Donau-

seitenarms, dem Erdberger Mais (siehe Abb. 17), geschaffen. Diese Altarm-

schlinge wurde im Zuge der Donauregulierung begradigt; sie verlandete

bzw. wurde zugeschüttet.

Die heutige Geländeoberfläche spiegelt die geologischen Verhältnisse wider

(siehe Abb. 17): Im Bereich der Arsenalterrasse liegt sie auf rund 193 m über

Adria (= 36,32 m über Wr. Null; braune Fläche), fällt dann mit dem Abhang

von der Arsenalterrasse zur Stadtterrasse auf ca. 168 m ab (= 11,32 m über

Wr. Null; gelber und grüner Bereich) und macht beim Donauabbruch einen

Sprung von ca. 10 m (Violett bis Rot).

Das Material zur Errichtung des Linienwalls kam vermutlich aus der unmittelba-

ren Umgebung. Viele historische Baurohstoffgruben unbekannten Alters um

den Linienwall lassen darauf schließen. Abbildung 17 zeigt für den Bereich

des Linienwalls im 3. Bezirk die Umrisse historischer Gruben (MA 29 – Wiener

Brückenbau und Grundbau; beigefarbene Flächen) und die im Zuge einer hy-

drogeologischen Untersuchung durch die WGM87 abgegrenzten bzw. erwei-

terten Grubenumrisse (orangefarbene Flächen). Diese Zusatzinformation konn-

te aufgrund der Auswertung der Anschüttungsmächtigkeit sowie unter Zuhilfe- 87 WGM 2009.
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nahme nicht digital vorliegender historischer Karten aus dem Baugrundkataster

der MA 29 gewonnen werden.

Die historischen Abbaue befinden sich in diesem Teilabschnitt des Linienwalls

alle im Bereich der Arsenalterrassenkante. Hier steht unter geringmächtigem

Löss/Schwemmlöss und Arsenalterrassenschotter oberpannoner, schluffiger

Sand an.

Heute liegen die ehemals ca. 7 bis 13 m tiefen Gruben verfüllt vor. Der Anschüt-

tungsinhalt besteht sowohl aus natürlichem Material der Umgebung (Lehm,

Sand, Kies) als auch aus Resten von Ziegeln, Mauerwerk, Beton und Schlacke.

Durch die Bohrung A511/3 (Lage siehe Abb. 17) sind auch Tonscherben und

Knochen belegt.

Abb. 16: Hydrogeologischer Längenschnitt (10 fach überhöht) im Bereich des Linienwalls im 3. Wiener Gemeindebezirk. (aus: WGM 2009)
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Abb. 17: Die heutige Geländeoberfläche im Bereich um den Linienwall mit ehemaligen Baurohstoffgruben. (aus: WGM 2009)
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Abbildungsnachweis FWien 14, 2011
Die Stadtarchäologie Wien war bemüht, sämtliche Bild- und Urheberrechte zu eruieren und abzugelten. Bei Beanstandungen ersuchen wir
um Kontaktaufnahme.
Als Grundlage für Pläne und Kartogramme (Fundchronik) wurde, wenn nicht anders vermerkt, die MZK der Stadt Wien (MA 14 – ADV, MA
41 – Stadtvermessung) verwendet. Wir danken den Kollegen für die gute Zusammenarbeit. Für die Drucklegung wurden sämtliche Pläne
und Tafeln von L. Dollhofer und G. Gruber nachbearbeitet.
Einband: Abbruch der Kontereskarpe im Bereich der Weihburggasse, Foto: Stadtarchäologie Wien – S. 2, Foto: MDW/Wilke – S. 3, Abb.
unten,Wien Museum, Inv.-Nr. 66.821 – S. 5, Abb. 1,Wien Museum/P. Kainz – S. 10, Abb. 4,Wien Museum/P. Kainz – S. 27, Abb. 12,
Foto: E. Pichler – S. 35, Abb. 3, ÖNB Bildarchiv, Sign. E 21.267-C/D – S. 38, Abb. 5,Wien Museum, Inv.-Nr. 105.500 – S. 39, Abb. 6,
WStLA, Plan- und Schriftenkammer, H I, Stadttore und Brücken, Plan Nr. 184 – S. 40, Abb. 7,Wien Museum, Inv.-Nr. 33.169 – S. 50, Abb.
15, ÖStA, KA, KS, K VII e 155 – S. 52, Abb. 17, ÖStA, KA, Inv.-Nr. GPA Inland C I a2: Wien Nr. 2, Plan Lit. W Bastion I–IV – S. 55, Abb. 20,
ÖStA, KA, Inv.-Nr. GPA Inland C 1 a2: Wien Nr. 16,Teile 5 und 6 – S. 60, Abb. 25,Wien Museum, Inv.-Nr. 55.352 – S. 60, Abb. 26,Wien
Museum, Inv.-Nr. 213.465 – S. 61, Abb. 27,Wien Museum, Inv.-Nr. 79.829 – S. 145, Abb. 1,Wien Museum, Inv.-Nr. 87.978 – S. 146,
Abb. 2,Wien Museum, Inv.-Nr. 12.942/18 – S. 150, Abb. 3,WStLA, Kartographische Sammlung At 41 – S. 152, Abb. 5,WStLA, Karto-
graphische Sammlung 11 – S. 153, Abb. 6,Wien Museum, Inv.-Nr. 8.945 – S. 154, Abb. 7,Wien Museum, Inv.-Nr. 66.821 – S. 156, Abb.
9, Bundesdenkmalamt – S. 156, Abb. 10, Bundesdenkmalamt – S. 159, Abb. 14,WStLA 3.2.1.1.P1, 1429 – S. 169, Abb. 4,Wien Mu-
seum, Inv.-Nr. 16013/34 – S. 173, Abb. 9,Wien Museum, FT IV, 15–16, Naglergasse, 23. Mai 1901 – S. 173, Abb. 10,Wien Museum, FA-
RZ, Petersplatz, 1./2. Oktober 1904, Kartenrückseite – S. 177, Abb. 12,Wien Museum, FA-RZ, Rotgasse/Rabensteig, 28. August 1910 –

S. 178, Abb. 13,Wien Museum – S. 178, Abb. 14,Wien Museum – S. 180, Abb. 15, Foto: R. Kohn, Österreichische Akademie der Wissen-
schaften – S. 212, Abb. 13, Foto: A. Maspoli – S. 241, Abb. 5, Foto: G. Weinlinger.
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